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Heinz-Dietrich Ortlieb

Das Dilemma 
der Entwick­
lungsländer

Daß die Entwicklungsländer 
heute allzusehr das gegen­

wärtige Europa vor Augen ha­
ben, Ist die gefährlichste Irrita­
tion, der sie ausgesetzt sind. 
Dadurch werden sie zu dem 
Glauben verleitet, das nach­
ahmen zu können oder gar zu 
müssen, was sie heute bei uns 
vor sich sehen. Beispiele dafür 
gibt es die Fülle. So, wenn An­
fang der sechziger Jahre eine 
westafrikanische Delegation al­
len Ernstes über das Konzept 
der „Sozialen I\/Iarktwirtschaft“ 
Genaueres erfahren wollte, weil 
man glaubte, was für einen 
raschen Wiederaufbau in 
Deutschland geeignet gewesen 
wäre, müsse doch auch für das 
eigene afrikanische Land den 
gleichen Erfolg garantieren.

Weniger verzeihlich ist so 
etwas, wenn es von unserer 
Seite geschieht. Und dies ge­
schieht tagtäglich, wenn wir als 
selbstverständlich erwarten, daß 
jene Länder sich nach dem 
Muster unserer heutigen frei­
heitlichen Gesellschaft entwik- 
keln sollen, und wenn wir die 
Entwicklungsländer in ihrem 
Glauben bestärken, daß man 
auch bei ihnen schon mit Kapi­
talbildung und Wirtschaftswachs­
tum vorankommen könne, ohne 
zunächst eine egalitäre Einkom­
mensverteilung nebst Hebung 
des Lebensstandards der Bevöl­
kerung zu vernachlässigen: so 
als ob wir selbst nicht des auf­
geklärten Absolutismus als Ent­
wicklungshelfer und vieler Hun­
gerjahre als Durchgangsstation 
zum heutigen Wohlstand bedurft 
hätten.

Die Gefahr solcher Mißver­
ständnisse wird um ein Vielfäl­
tiges dadurch erhöht, das im­
mer noch der größte Teil der 
Spezialisten und Führungskräfte 
aus Entwicklungsländern an 
westlichen Fach- und Hochschu­
len ausgebildet wird. Dabei liegt 
die Hauptgefahr nicht nur darin, 
daß diese Nachwuchskräfte 
durch jahrelange Abwesenheit 
ihren Heimatländern entfremdet 
werden. Die Hauptentfremdung 
für ihre künftige Aufgabe geht 
von den Zuständen aus, die sie
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in den westlichen Wohlstands­
gesellschaften vorfinden. Sie ge­
wöhnen sich hier an einen Le­
bensstandard, den sie zuhause 
kaum erhalten können. Das 
verleitet gerade die Tüchtig­
sten von ihnen häufig, in den 
westlichen Ländern zu bleiben.
Daß ein brain-drain zuungunsten 
der Entwicklungsländer stattfin­
det, ist nicht neu. Im übrigen 
treffen diese künftigen Füh­
rungskräfte der Entwicklungs­
länder in den Wohlstandslän­
dern des Westens auf eine so­
ziale Atmosphäre, in der Askese, 
Selbstdisziplin, Leistungswille 
und -fähigkeit sowie strikte 
Kooperationsbereitschaft nicht 
mehr als Verhaltensideale ge­
deihen.

Alles, was die Entwicklungs­
völker sich erst mühevoll aneig- j  

nen müssen, wird bei uns be­
reits wieder in Frage gestellt.
Eine solche westliche Welt ist 
wenig glaubwürdig, sich früher 
tatsächlich im Schweiße ihres 
Angesichts und ihres Geistes 
auf den heutigen Entwicklungs­
stand mühevoll emporgearbeitet 
zu haben. Dagegen wird die 
Koloniallsmustheorie, die Be­
hauptung, daß die europäischen 
Nationen dies alles hauptsäch­
lich auf Kosten früherer Kolo­
nien geschafft haben, um so 
glaubwürdiger. Europäer, die 
sich heute in ihren eigenen Län­
dern zunehmend wie schmarot­
zende Playboys benehmen, wer­
den in der Vergangenheit wohl 
nicht viel anders gewesen sein. 
Auch kann man wenig Hilfe noch 
von westlichen Industriegesell­
schaften erhoffen, wenn in ihnen 
die Stimmen immer lauter wer­
den, die In Zukunft keine Lei­
stungsgesellschaft mehr prakti­
zieren wollen.

Es müßte daher für die Ent­
wicklungsländer wenig überzeu­
gend sein, in westlichen Län­
dern ihre Interessen Ideologisch 
gerade von solchen politischen 
Kräften vertreten zu sehen, die 
das Leistungspotential ihres 
eigenen Landes für unwichtig 
halten. Doch ist man vor lauter 
emotionalem Engagement kaum 
noch in der Lage, solche Wider­
sprüche überhaupt zu bemerken.
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